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MchtccmMcher Geil.
Der Voranschlag der Kriegsmarine.

I m Heeresausschnsse der österreichischeu Delegation
führte am 7. d. M. Marinekoninlandailt Graf M o >l»
t e c u c c o l i aus, daß das Budget der Kriegsmarine auf
der Basis des sogenannten Schönaichschen Programmes
entwürfen »vlirde nnd daher nur eine Erhöhung von 2,5
Millionen gegenüber dem Budget des Vorjahres anf°
weist. I m Budget pro 1913 haben 68,4, dann 2? nnd 13
Millionen, also 108,4 Millionen, an außerordentlichen
Krediten für Schiffsnenbauten eingestellt, ferner im
Titel V I I 1N,3 Millionen für Schiffsnenbanten, so das;
im ganzen 118,7 Millionen für Schiffsnenbanten ver°
wendet werden. Da der Marineleitnng als :wrmale
Budgetstcigerung nur der Betrag von IV2 Millionen
zur Verfügung gestellt wurde, außerdem die Titel I,
lV nnd V s l l erhöht werden mnßten, koilnten die Be»
träge nur dein Titel V I I entnommen werden, da im
Jahre 1913 für die Nadetzkyklasse keine Nate mehr ein-
gestellt ist. Daß dicser Vorgang eine Schwächung des
Budgets bedeutet, ist offenbar. M r das Brennmaterial
ist ein? viel höhere Post angefordert als früher. Die
Marinevernxillnng hat die Absicht, etlvas mehr Vor°
rate anzulegen als früher. Es müssen bereits im Iric»
den jene Vorräte halbwegs beschafft werden, die im
Kriege gebraucht »oerden. Die Marineleitung be»
absichtigt, den Vorrat im Lanfe des nächsten Jahres
bedeutend höher zn bringen. Eine nicht unbedentende
Erhöhung ist im Titel Naffenlvesen zu verzeichnen.
Es find unbedingt Reservege schütze notwendig, ebenso
ein höherer Betrag für Übnngsmnnitiou. I n diesen
Ausgaben darf nicht gespart werden. Titel V I I wurde
um 9,660.000 Kronen gegenüber dem Vorjahr gekürzt.
Es lvar allerdings geplant, diesen Titel zn erhöhen
und die Erhöhung zum größten Teil zum Ban eines
Schlachtschiffes als Ersatz der Monarchtlasse zu ver<
wenden. Die Marinelohlendampser, die im gleichen
Tiwl angesprochen werden, stellen eine neue Post dar.
Die Kohlendampser sind Begleitschiffe einer mobilen
Eskader. Wir sind dadurch frei von den Privatgesell-

schaften und haben im Mubilisierungsfall stets Schiffe,
die nur für diesen Zweck eingerichtet sind. — Der Ma<
rinckommandant erinnerte an seine im. Ausschuß der
vorigen Delegation gemachten Mitteilungen über den
Stand der Schiffsbauen nnd teilte mit, daß mittlerweile
ans der Werftc Monfaleone der .Kreuzer „Saida" am
26. Oktober nnd am 3. November das Torpedoboot-
fahrzeng „Tatra" von der Danubiuswerfte in Portor«
vom Stapel gelaufen sind. Ebensolche Fahrzeuge, und
zlvar „Balaton" und „Csepcl", werden am 16. No-
vember und am 6. Dezember von Stapel lanfen. Auf
der Dannbinswerfte in Fiume werden am 23. November
.der Kreuzer „Helgoland" nnd in Trieft an, 30. Novem-
ber das Schlachtschiff „Prinz Eugen", das dritte unsercr
Schlachtschisse, die in Ban sind, von Stapel lausen.
Das vierte, auf der Dannbinswerfte ill Van befindliche
Schlachtschiff, soll in, Ju l i nächsten Jahres von Stapel
lausen.

Betreffs des Schlachtschiffes „Viribus Unitis" teilte
der Marinokommandant mit, daß das Schiff seil vier
Wochen in Dienst gestellt ist nnd daß die Schießversnche
vollkommen befriedigt l>al.>en, daß aus allen Geschützen
mit voller .Kriegs ladling gleichzeitig eine Breitseite ab°
gegeben wurde nnd daß keine Havaricn entstanden sind.
Der Marinekommandanl bedauerte, daß sich bei der
Vergebung des Banes der Unterseeboote Schwierigkeit
ten ergeben haben. Zn Ansang dieses Jahres wurden
von den verschiedenen Werflon Offerten für den Bau
der Unterseeboote verlangt. Unter den eingelaufenen
Offerten befand sich anch eines der Firma Withead in
Finme, die bereits zwei Unterseeboote geliefert hat.
Die Firma Tanubins ist zurückgetreten, so daß nnr
die Firma Withead geblieben ist.

Als für den Bau der Schisse des 312 Millionen-
kredites ein rascheres Tempo bewilligt wurde, l>at sich
die Marineverwaltung Offerten ansfolgen lassen, die
aber im Preise gegen die früheren Offerten wesentlich
verschiede» lvaren. Mehrfache Besprechungen haben zn
einer akzeptablen Nednklion des Preises nicht geführt,
weshalb die Nerl)andlnngen mit der Firina Withead
abgebrochen wurden. Anch ans ästerreich lief kein al>
zepiables Offert ein.

Der Marinekomniandanl unterbreitete dem Aus»
schusse die Vitte>, den Bau der Unterseeboote eventuell
im Auslande vergeben zu dürfen. Titel V I I hätte nicht
gekürzt, sondern erhöht werden solleil, in einer Weise,
die es ermöglicht hätte, aus diesem Titel den Ersatz
der veralteten Monarchklasse zu decken. Der Marine»
kommandanl l)abe von den beiderseitigen Negicrnngen
die Ermächlignng erhalten, im Jahre 1915 den Ersatz
der Monarchklasse anznsvrechen.

I n dem Drama, schloß der Marinelommandant,
das sich in nnseren Nachbarländern abspielt, zeigt es
sich, welch große Wichtigkeit nnd welche Geltung die.
Wehrmacht znr See uud zu Lande besitzt. Rüsten wir
daher, bevor es zu spät wird. Der Termin für den
Bau des Ersatzes der Monarchklasse kann nie früh
genng angesetzt werden.

Politische Uelierkcht.
L a i b a c h , 8. November.

Der Korrespondent des Pariser „Mat in" in Sofia
veröffentlicht eine Unterredung mit dem Präsidenten
des Sobranje Dancv, der sagt! Sobald nnser Ziel er»
reicht sein wird, wird der Krieg von selbst anfhören. Die
erste Vedingnng eines Waffenstillstandes wäre, daß die
Türkei den Waffenstillstand nicht dazu benutze, nm nene
Streilkräfte zu sammeln, die sie im gegebenen Allgen»
blicke gegen uns wirft. Die zweite Bedingung wäre, daß
wir Adrianopel und gewisse Stellungen ans dem Kriegs-
schallplatze im Westen besetzen. Was die Frage anlangt,
ob wir Wert daranf legen, in ,^onstantinopel einzumar-
schieren, mnß ich sagen, daß die türkische Hauptstadt
bisher nicht das Ziel unserer Anstrengungen lvar. Das;
Enropa nnsere Errnngenschaften bestätigen werde, hoffe
ich. Lstcrreich-Ungarn könnte durch den schmalen Gang
des Sandschaks vorwärtsbringen, aber alls geographi-
schen und strategischen Gründen dürfte diese Politik einer
lerritorialeil Vergrößerung nicht lange aufrechterhalten
werden könneil. Die Doppelmonarchie könnte sich anch
bemühen, sich die wirtschaftliche Durchdringung des
Balkans zu sichern. Niemand wird daran denken, ihr
dieses Necht streitig zn machen. Falls sie diese Politik

Feuilleton.
Wie Wilhelm heimkam.
Von MilVibeth M. H'iercn.

(Schluß.)
" III.

I m Hospital von Nosario liegt ein kranker Mann.
Er schiäst nicht, obgleich er die Augen geschlossen hält
und stundenlang regungslos bleibt. Er glaubt nicht recht
an die Worte des Arztes, der ihm täglich versichert,
seine Genesung sei nur uoch eine Frage der Zeit. Er
legt auch keinen besonderen Wert darauf, wieder gesund
zu werden. Der Gedanke, den Frieden der Krankenstube
verlassen, wieder die Last des Lebens, den Kampf mit
Mangel und Müdigkeit aufnehmen zu müssen, bereitet
ihm Qualen. Nein, nein, er hat genug davon, heule da,
morgen dort zu darben, rastlos von Ort zu Ort dem
armen bißchen Brot nachzulanfen. O, daß er Zu Hause
sein könnte! Zn Hause! . . .

Da ist er mit einemmal nicht mehr der kranke,
müde Mann im Hospital von Nosario. Ein Sprung,
und das Me'er, das ihn von der Heimat trennt, ist
überwunden. Plätschert da nicht der Bach, der seine
Knalx'nspiele sah? . . . Wie angenehm, so im dichten
Laublverk zu ruhen, unter sich das Murmeln des Was.
sers, über sich Vogclgesang nnd heimatlichen Himmel!
Schön ist das, wunderschön! Und dann der Heimweg
mit kleinen, drolligen Bnbcnabcntcuern, und die Sonn-
tagsschule und der Kirchgang . . . Ist das nicht eine
Biene, die,da ans Fenster klopft? Und der Duft, dieser
Duft, der ins Zimmer kommt, halb Weihranch, halb
Mutters Sonntagsstaat — wie lange er ihn schon ent-

behrt, diesen guten, beruhigenden . . . Und dann: Weih-
»lachten! Schnee, wohin das Ange blickt, nnd er, inmii»
ten einer Schar halbwüchsiger Rangen von Hans zu
Haus ziehend; man singt ein Weihnachtslied und be»
kommt Äpfel nnd Nüfse dafür. Nun geht's vors Vaters
Hans! Sicher steht schon Mntter hinler der Tür, nm
ihn recht reich zn beschenken, wenn l'r schön gesnngen hat!
Und der kranke Mann in, Hospital von Nosario stimmt
ein Weihnachtslied an mit kranker, zitternder Stimme
und singt, singt »vie von Sinnen . . .

IV.
„Nachbarin!" rnfl eines Tages eine Stimme in

das Hänschen von Wilhelms Mntter hinein. ..Nachba-
rin, feid I h r da? I m Vahnhofsgasthaus liegt einer,
den sie halberfroren aufgefunden haben. Man weiß
nicht, wer er ist, er scheint nicht von hier zn sein. Aber
vielleicht, daß I h r ihn kennt; er hat Briefe von ench
ill der Hand! Kommt mit, der Arme ist sehr trank!"

Mechanisch stand sie auf, um Tuch und Haube zu
holen. Sie wnßte, daß es Wilhelm war nnd daß er tot
war. Wollte man sie schonen? Lächerlich! Ihre armeil
alten Gliederchen schlotterten, als sie wortlos neben der
Nachbarin dnrchs Torf fchrilt, aber sie wußte nichts
davon. Auch den eisig kalten Wind, der erbarmungslos
ihre Kleider lind Haare zerwühlte, spürte sie nicht. Sie
ging zn ihrem Sohn. Dos lvar alles, was m ihrem
Bewußtsein war. Damals, als er fortgefahren lvar,
Vater halte noch gelebt und mancher, der nun nicht
mehr ist, damals lvar sie denselben Weg gegangen. Das
Tuch, ja, ja, das Tuch das sie heute anhatte, »uar damals
anch dabei gewesen. Es lvar sehr gut, das Tuch, sehr
preislvert, ja gewiß. Und nnn lvar man ja anch schon
am Ziel. Die Leute, die die Wirtschaft umstanden, taten,
als ob sie sie nicht sehen würden. Sie ging an ihnen

vorbei, erhobenen Kopfes und lächelnd. „Wo ist Wil«
Helm?" fragte sie laut lind sicher. Die Wirt i l l führte
fie nnd verschloand, als sie ihr das Zimmer gezeigt hatte,
wo er anfgebahrt lag. Leise klinkte sie auf. Da lag er,
bleich und starr. Wie schrecklich das doch lvar! Nichl daß
er tot lvar; darauf n>ar fie gefaßt gewesen. Aber daß
er nicht mehr der kleine Junge nx»r, als den sie ihn znm
letztenmale gesehen, das wollte ihr nicht in den Sinn
nnd peinigte sie. War das wirklich ihr Sohn, ihr Wil»
Helm, dev alte, fremde Mann da, der noch im Tode
den Stempel des Lasters, der Trunksucht und Enttän.
schuilg in den verwitterten Zügen trug?! Nnn wußte sie,
lvarnm er so lange nichl geschrieben hatte. Freilich, nnn
wußte sie's . . .

AIs man »lach einer knappen Stnnde nachsehen kam,
»vas sie mache, fand man statt der rüstigen, ausrechteu
Matrone eine in sich gebückte, hilflose Greisin an der
Bahre des Tuten. Aber die Hände, die sich ihr ent-
gegeilstreckten, lim ihr zn helfen, wies sie nichtsdesto-
weniger Znrück!

„Wilhelm ist da; ich brauche niemand anderen!"
Dann ließ sie die Leiche »lach Hause schaffen und

verabschiedete die Nachbarn bis zum nächsten Morgen.
Bei der Arbeit, die sie vorhatte, konnte sie keine fremden
Augen branchen. Und als sie endlich im erstell Morgen-
grauen fertig lvar, setzte sie sich zu dem Toten, den sie
gewaschen und mil Vaters bestem Anznge bekleidet halte,
nnd sang ihm alle alleil Wiegenlieder vor, die sie wußte,
eins nach dem anderen, ohne auszuhören.

AIs dann später am Tage die Nachbarn sich wieder
einfanden, gab es zn>ei Leichen zu bestatten statt einer.

Wilhelm lvar heimgekommen. Es hatte keinen Zweck
mehr, länger zu ivarten . .
lAuwrisierte Übersetzung von Gertrud N a n b i l sch c k.)
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will, dann erlaube ich mir ihr eiue große Zukunft vor»
auszusagen. Außerdem würde eine solche Politik gute
Beziehungen zwischen Lsterreich'Ungarn nnd den Balkan-
staalell sichern.

Tie „Vofsische Zoitung" meldel ans Ko,lstantinopel:
Es erweist sich immer wieder, daß die durch die schlechte
Verpflegung veranlaßte Demoralisation der türtische»
Truppen die Hauptschuld an den Mißerfolge» lrägt.
Es klingt wie eii, schlechter Scherz, daß das Tclegramm
Mahmud Mnthlar Paschas, worin er seiner Familie
die Einnahme von Vunar Hissar mitteilte, eintraf, als
bereits der Rückzug alls <^atald5a angeordnet war. Wie
nach Kirlkilisse hatten die Redifs nach cinem erfolg-
reichen Tage gestreikt, weil sie von Hnnger und Regen
gepeinigt lvaren. Ein Telegramm des Obcrlommandan»
ten der Oslarmee Nazim Paschas spricht in dürren
Worte», ls aus, daß die türkischen Truppen sich schmach»
voll benommen haben. Dieser Tadel erstreckt sich viel-
fach anch ans die Ossiziere, welche, statt der Demorali»
sation entgegenzuwirken, die Leute geradezu anfgefor»
dert hätten, vom Kampfe abzulassen, da die Rcgierung
doch das Land an die Christen verkaufe. Am nieder-
schlagendsten »viril der Mangel an Ambulanzen, Fast
nur Leichtverletzte, die sich zu den Eisenbahnstationen
begeben konnten, wurdm Hieher gebracht. Schwerverletzte
werden nur in geringer Zahl befördert und gelangen
meist in nicht uperierbarem und sterbendem Zustand
hier an.

Aus dem Haag, 7. November, wird gemeldet: I n
einem Bericht der Kommissionen der Zweiten Kammer
über das Budget des Äußern wird dem Bedauern über
die Haltuug Hollands in Angelegenheit der Anerkennung
der Republik Ehina, die in China Mißslimmnng hcr-
vorrufe, Ausdruck gegeben. Sodann weist der Bericht auf
die Anregung eiues frauzösischen Admirals hin, den
Ärmelkanal in, Falle eines Krieges bei Dover und Ca-
lais zu schließen, und sührt aus, daß eine solche Schlic»
ßung der holländischen Schiffahrt große Nachteile zu-
fügen würde. An die Regierung wird die Frage ge-
richtet, ob sie sich über die Tragweite solcher mit dem
internationalen Recht in Widerspruch stehender Vor-
schläge klar sei. Weiter wird gefragt, ob der Minister
bereit sei, von selten Hollands die Frage der allg»
meinen Abrüstung im Interesse der kleinen Staaten
auf die Tagesordnung der dritten Friedenskonferenz zn
fetzen.

I n einer Erklärung, die an die fortschrittlichen
Kräfte der Nation appelliert, sich <',u einigen nnd dem
Lande die Freiheit der Unternehmungen nnd eine Re-
gierung zu geben, die von allen, sei es von Korporationen
oder von Privaten ausgehenden Einflüssen befreit fein
müsse, sagt Wilson: „Für den ehrenhaften aufgeklärten
Geschäftsmann ist dnrchaus nichts zu befürchten. Nie«
niand, dessen Geschäft ohne Verletzung des Rechtes des
freien Wettbewerbe und ohne private Abkommen oder
geheime Vereinigungen geführt wird, dnrch die die
Grundsätze des amerikanischen Nechtcs verletzt würden,
hat von seilen der Regierung eine Einmischung oder
Slörnng zu befürchten."

TlMsncmglcitcü.
— Din Stoiker.) I n Brüssel befindet sich ein

Mann, von dem mau uicht weiß, wer er ist und woher
er kommt, seit sieben Jahren ill Haft. Er will unter
leine» Umständen seinen Namen verraten, obwohl ihm
diese Hartnäckigkeit nicht den geringsten Vorteil bringt;
man l>at schon hin nnd her überlegt, ob er nicht aus
rechtlichen Gründen entlassen werden müßte, aber die
Richter haben sich immer wieder gegen diese Anffafsnng
der Sache ausgesprochen. Der geheimnisvolle Häftling
weiß das ganz genan, und bleibt trotzdem gleichmütig,
fest nnd unerschütterlich. Tieserlage, so berichtet die „ In»
ddpendanee Beige", wnrde der Mann wieder einmal zu
einer Verhandlung vorgeführt, nnd es entspann sich zwi»
schen ihm und dem Richter nachstehende Unterhandlung:
„Zum sechstenmale erscheinen Sie hier vor Gericht, weil
Sie seit sieben Jahren nicht sagen wollen, wie Sie hei«
ßen, lvas für einen Bernf Sie haben uud woher Sie
kommen. Sie nennen fich Coubm'e, geben aber selbst zn,
daß dies nicht I h r Name ist; ist das alles richtig?" —
„Jawohl, Herr Präsident." — „Und belMren Sie auch
heute nach sechs Vernrteilnngen, dabei, die Angabe Ihrer
Personalien zn verweigrn?" — „Jawohl, Herr Prä-
sident." — „Sie haben früher einmal gesagt, daß I h r
Vater noch lebe lind daß Sie ihm dnrch die Angabe
Ihres Namens Säende bereiten würden, was Sie um
leinen Preis tnn möchten?!" — „Auch das ist richtig,
Herr Präsident; solange mein Vater lebcn wird, werde
ich nicht sagen, wer ich'bin!" — „Ich mache Sie darauf
aufmerksam, daß das Gericht diesmal strenge fein wird."
— „Das Gericht,dars lnn, was ihm beliebt." Und das
Gericht schickte ihn vorläufig für weitere sechs Monate
ins Gefängnis. Der Mann' machte eine korrekte Ver»
bengnng, streckte dem Gendarmen seine Handgelenke hin,
damit er ihm die Handschellen anlege, und entfernte sich,
wie wenu er spazieren g>»ge, mit den Worten: „Ich
empfehle mich. Guten Morgen, Herr Präfident!"

— lAufcrstehun.q ^ r Schünheitspslästerchen.j Aus
Paris, wo die Könige im Reiche der Mode jetzt gerade
,dabei sind, die letzten Gesetze für deu Winter zu ver-
künden, kommt die Nachricht, das Schönheitspflästerchen,
die sogenannte „monche", werde die Anserstehnng feiern.
Zum gepuderten Haar lvar das Schönheitspflästerchen
ohm Frage wirlnngsvoll. Es hatte die Fähigkeit, dnrch
seine liefsclnoarze Farbe die Haut recht schön weiß er-
icheinen zn lassen, nnd war deshalb bei der Damenwelt
anßerordentlich beliebt. Und da anch das Pudern der
Haare in diesem Winter in Paris wieder üblich werden
soll, ist es schon möglich, daß man das Schönheitöpflüsler-
chcu aus der Rumpelkammer des galanten Jahrhunderts
aus Tageslicht hervorholt. Der Ursprung des Schön»
heilspsläfttrchens, das fo kokett und so lustig anssteht,
ist im übrigeil von sehr prosaischer Art. Am Ende des
16. Jahrhunderts pflegte man sich in Ital ien gegen
Zahnschmerzen lleine, schnurze Pflaster im Gesicht auf°
zutlebeu. Die holdeil Frauen, merkten alsbald, wn vor«
teilhaft diefe Pflaster dem Aussehen ihres Tciuts lua»
ren, lind legten sie anch dann anf, wenn ihre Zahn»,"
ihnen ganz Und gar keine Schmerzen bereiteten. Ans
Ital ien kamen die Schönheitspflästerchen nach Frank-
reich. Am Hufe des Königs Ludwig XV"., wo die Mar-
quise dc Pompadour das Szepter der Mode schlvang,
trng ste jede Dame,, uud z>var mindcsleus deren drei,
zwei über dem linken und eines über dem rechten Auge.
Ließen, die Kleider aber Hals und Schultern frei, so

lvar die Zahl der „Mouchls" viel größer. Und dann
dienten sie als eine förmliche Zeichensprache, dnrch die
Liebende sich verständigten. Man deutele anch seinen
eigeneil Charakler, freiwillig oder unfreiwillig, alls solche
Weiso ail, und je nach seinem Platze hatte das Schön-
heitspflästerchen seine besondere Bedenlnng. I n der
Nähe des Auges verriet es Leidenschaft, im Mundwinkel
Koketterie, anf der Nase Keckheit, ans der St i rn Er-
l)abenheit, ans der Mitte der Wange Liebeslnst, unter
dem Mnnde Verschwiegenheit. Die länglich nnd schmal,
statt rund geschnittenen Schönheitspsläslercheu hießen
seltsamerweisc' „inouci«^ u ^ ^ i n o ? " — vielleicht, weil
sie in dieser Form wirkliche Ähnlichkeit mit Fliegen
hatten uud die Fliege ja in der Tat schon manchem le°
benden Wesen den Tod gebracht hat. Das alles schien
längst vergessen uud begrabeu. Wird es wirklich gelin-
gen, das Schönheitspflästerchen — als Zierde und als
Symbol — ins Leben znrückznrnsen?

— lDer Polizist als Schönheitoarzt.) Aus Kalifor.
nien schreibt man dem in Newyork erscheinenden „Pro-
gresso Ilalo-Amerieano", daß der Polizeiches von Linge
bei den städtische» Behörden ,die V,ichaffnng von Geld-
mitteln für den Anlanf von „Cchöicheilskästchen" für die
Schutzleute beantragt l M Das Schönheilslästchen soll
die Gestalt einer Patronentasche haben nnd Nähnadeln,
Stecknadeln, Garn, verschiedenfarbige Wolle, vielerlei
Knöpfe, andere Posamenlierlvaren, einen kleinen Spie-
gel, einen Kamm, Haarnadeln nnd ein SchächlelclM
Plider mit der dazu gehörigen Puderquaste entl>allen,
Wenn eine Tome beim Überschreiten der verkehrsreichen
Straßen der Stadt hinfällt lind sich ein irgendwie gear-
tetes Loch ins Kleid reißt, soll der Schutzmann rasch zur
Hilseleistnng bereit sein, rascher als "ein Fenerwehr-
mann nach der Fenermeldnng. Wenn Wind, Schweiß
oder irgend ein anderes „Agens" von dem Gesichte der
Dame die Puderschichl entfernt, soll der Schnnmann
augenblicklich mit der Puderschachtel nnd der Puderqnaste
zur Stelle sein. Kamm und Spiegel dürsen dann natür
lich auch nicht fehlen. Für den Änkanf der Ware sind
jedem Polizisten drei Dollar znr Verfügung zu stellen.
Die Galanterie 4st noch nicht ansgestorben.

— sDer verkannte Prophet von Tevilla.j Aus Ma-
drid wird der „Frkf. Ztg." geschrieben: Don Eugenio
Mnnnoz, genannt Engeniu Noel, ist ein Apostel vmu
allen Schrot nnd Korn. Einer von denen, eie chr Lcben
lang mil ».xillender Mähne nnd explosivem Gemüt um»
hergeheil und nur an solche» Ideen nnd Menschen einen
Gefallen finden, bei deren Verteidignng man Aussicht
hat, einer gegen Tauseud zu stehen. Er ist e>.ne gründ-
ehrliche Hant uud eiu feuriger Patriot, welcher KoM»
bination er, wie es zu gehen Pflegt, die Vertranthcit mit
der inneren Ausslattnng einer erheblichen Anzahl von
spanischen Gefängnissen verdankt. Erst vor knrzem l)al
er als Verfasser eines heftig sozialistischen Zeitnngs-
art iüls wieder einige Jahre geerntet, nnd es hilft ihu>
wenig, daß demnächst eiu Generalablaß für politische
Vergehen erscheinen wird, da sein Lebenspfad ihn doch
immer wieder dnrch Kerkerlüren führen mnß. Anch zähle
man ihn nicht zn den schieläugigen Eiferern, die nur
die Laster der Mächtigen sehen, im Herzen der Müh»
seligen nnd Bcladenen aber unr eitel Tngend entdecken.
Nein, eine defekte Fußbekleidung schasst noch lange keinen
Anspruch aus Dou Eugenios Achtung. Das hat er diest-r-
tage wi.der in der schönen Stadt Sevilla bewiesen, in
die er eigens gepilgert war, um den Sevillaueru, ua»
mentlich der unteren Volksklassen, ihre Vorliebe für
den Stierlampf, wie überhaupt für alles, was den Ve-

Das Geheimnis des Lindenhofcs.
Frei nach dein Englischen von ^klcrrcl M h e i n a u .

(2?.. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten)

Mi t diefen Worten entfernte sich Templeton, gefolgt
von Fritz, uud Julie erkundigte sich sofort nach Fräulein
Buller, erfuhr aber, daß sich die junge Dame bereits
vor einigen Stunden znrückgezogen habe und nicht mehr
gestört zu werden wünsche.

Als Hail na sich überzeugt, daß ihr Schützling es
sich behaglich gemacht, leistete sie ihr gerne Gesellschaft
bei dm: hellen Kaminseuer im Wohnzimmer und lauschte
halb mit Enlrüslnng, halb mit Freude der Erzählung
ihrer Abenteuer in Tiesental.

„Ach, das gleicht ihnen lxüden," sagte sie; „der eine
edel und gut, der auderc gemein und nichtswürdig wie
sein ganzes Geschlecht vor ihm. Vielleicht —" ihre Mund«
Winkel zuckttn, während sie sprach — „vielleicht sagte er
harte Worte über Hermann Templeton?"

„Harte Worte, liebe Frau Braun, bedeuten nur
wenig; uud wenn sie von einem solchen Manne kommen,
wird niemand ste glauben."

„Also tat er es wirklich! Ich dachte mir's. O, es
ist gransam, die Wahrheit zu wissen und nicht frei lM»
aussprechen zu dürsen! Aber Sie glauben nichts Schlim»
mcs von ihm; ich wnßte es von Ansang an. Sie lvaren
ein Segen für uns, seitdem Sie im Hause sind. Wir
alle fühlcn uns glücklicher. Unseren Herrn habe ich seit
Jahren nicht so heiter gesehen wie in der letzten Zeit."

Wenn Julie wirklich durch ihr liebenswürdiges
Wesen ihre Umgebung beglückte, so suhlte sie sich ihrer»
seits reich belohnt durch d ^ Liebe und Zuneigung, die
alle für sie an den Tag legten, und die besonders am
heutigen Abend, da man sie in Gefahr glaubte, so recht

hervortrat. Sogar der alte Thomas hatte sich, als er von
seiner fruchtlosen Suche zurückkehrte, nicht zur Ruhe
begeben, ehe er das Fräulein selbst gesehen hatte.

Aber mit tiefem Schmerz bedachte Julie, daß dieses
Glück ja uicht von Dauer sein könne. I h r Lclxnspfad
führte sie in einen anderen Teil der Welt, und gar bald
würde der Lindenhof mit seinen Bewohnern nnr eine
schöne Erinnerung für sie sein. Diese schmerzlichen Er»
wägungen ließen keinen Schlaf ill ihre Augen kommen.
Um Mitternacht glaubte sie plötzlich Fräulein Vntlcrs
Tür aufschließen zu hören, und als sie atemlos lauschte,
vernahm sie deutlich leichte Fußtritte in der langen Ga»
lerie, die nach der Treppe führte. Hastig crhob sie sich,
kleidete sich an und verließ ihr Zimmer, um nach leichtem
Anklopfen in das Fränlein Butlers eiuzutreteu, das
ganz i,l der Nähe des ihrigen, aber sehr entfernt von
den anderen bewohnten Räumeil sich befand.

Ein schwaches Feller glimmte im Kamin, und bei
seinem Schein überzeugte sich Julie, daß Fräulein But»
ler nicht anwesend, ihr Lager noch uubcrührt war. Be»
stürzt lehrte sie auf ihr eigeius Zimmer zurück und ließ
dessen Tür halb offen, nm dem weiteren Verlanfe der
Dinge zu lauschen. Konnte es möglich sein, daß Fräulein
Butler fortfuhr, ihren nächtlichen Besucher zu cmpfan»
gen? Seit jener Nacht, in welcher In l ic die Unsicherheit
der Tür an der Nordsront entdeckt hatte, U>ar deren Ver»
schlnß so befestigt worden, daß es säst nnmöglich schien,
eine zarte Dame könne ihn öffnen; nnd doch konnte Edith
um diese Stunde nur hinabgehen, und irgend jemanden
heimlich zu tresscu. Es war eiu uubehaglichcs Gefühl,
denken zu muffen, daß jener Ma°nn, den Julie bei ciner
früheren Gelegenheit belauschl, zu solcher Stunde Zutritt
ill das Halis habe.

Fräulein Butlers Charakter war wirklich unbere-
chenbar. Die stolze Zurückhaltung, die sie gegen jeder»

mann beobachtete, hätte sie doch vor einer solchen Herab»
Würdigung ihrer selbst bewahren müssen; aber es schien,
daß sie ihrer Leidellschaft nicht gebieten konnte, wie Iu«
lie mnlmaßte. Mehr als eine Stnnde war vergangen,
als dieselben leichten Schritte wieder in d<r Galerie
hörbar wnrden. Dann wurde Fräuleiu Butlers Tür
geöffuel und in der nächsten Minnte von innen ver»
schlössen.

Julio lag noch lange schlaflos auf ihrem Lager; sie
fühlte sich tief bedrückt, denn es schien ihr fast, als ob
sie an Fräulein Vntlers Unrecht teil habe, wenn sie noch
länger Schiveigen darüber beobachtete.

13. K a p i t e l .
Am folgenden Morgen konnte Julie dem Verlan»

gen nicht widerstehen, die Tür an der Nordfront einer
Untersuchung zu nnterzi'ehen. Der Schlüssel stak im
Schlöffe, aber trotz aller Kraftanslrengung lvar sie außer»
stände, ihn umzudreheu; auch der schwere Riegel und die
massive Kette schienen unbeweglich. Julie wandte sich
weg, um sich wieder zu entfernen, da ihre Vemühuugeu
vergeblich lvareu, als sie HcrrnTempleton nnter der ofse«
nen Tür eines seiner unbewohnten Zimmer stehen sah.
Er hatte sie offenbar beobachtet. Julie geriet in große
Verwirrung, denn sie konnte unmöglich einen glaub»
haften Gruud für ihre seltsame Beschäftigung rorln in<
gen. Aber ihre Verlegenheit nahm noch zu, als sie den
Ausdruck schmerzlichen Mißtrauens in d-'s Herrn Zügen
gewahrte.

„ Ich hoffe doch, daß sich keine Räuber mehc bemerk-
bar machten, Fräulein Sand," sagte er. ..Diese Tür
wenigstens ist, wie Sie sehen, stark genug befestigt."

„Ich hatte so uuruhige Träume," versetzte'Julie,
„und der Gedanke an jene Nacht trieb mich hiehcr."

Sie sprach nicht mit ihrer gewohnten Offenheit, das
fühlte sie selbst nnd wurde um so verlegem'r darüber.
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griff des „flamenco" ansinacht, bitler und ohne lang.
'Umschreibungen vorznlversen. Es isl llichl ganz leicht zu
sagen, >vas das isl' „slamenco". Ursprünglich dos fremd-
ländische Getue der aus den Flamlanden Zurückgckehr-
len bezeichnend, bedent.t es heule den Hang zu einem
vergnügteil und phailtasievollen, wenn auch kärglichen
Dasein', zl> Wein, Weib und Gesang, znm Stiertampf
und Tanz und mehr dergleichen Annehmlichkeiten, deren
Pflege Engenio No^I vor versainmellein Volk unter an»
dereni für „weibisch, blödsinilig nnd vagablindenhaft" er-
klärte. Die Sevillaner aber' fühlten' sich durch solche
Kennzeichnung ihrer Eigenart nicht besonders geschmei-
chelt, >vas sie dadurch znm Ausdrucke brachten, das; sic
den armen Eugenio furchtbar verprügelten. Außerdem
wurden ans der Trianabrücke Tag »nd Nacht Pasten
von Barbieren ansgestellt: falls Engenio seiilem Pro-
gramm gemäß auch das jenseitige Ufer mit seinem Apo-
stolat heimsuchen >vürde, sollten sie ihn ergreifen nnd
ihm das üppige Haupthaar nach Stierkämpferart zurecht-
stutzen, also glatt schereu, bis auf die „eoleta", das tra-
ditionelle Köpfchen des Torero! Da indessen zu befürch-
ten ivar, das; der Prozedur ein Sliampooing im Guadal-
quivir nachfolgen könnte, fo ließ die Behörde dem Apo-
stel lxdeuleu,'er möge sein Zelt an anderen. Gestaden
aufschlagen.

—-lDer kleinste Hund der Welt) isl ein Ziuergpudel,
ein Wesen, das nichl mehr als !60 stramm >viegen soll
lind nach einer Abbildung in einor amerikanischen Zeit-
schrift, >vo er ans einem gewöhnlichen Telepholl'
apparal sitzt, eine Länge von einigen zwanzig Zenti-
metern hat. Ein Pude! hat gewöhnlich langes, lockiges
Haar. uud dieser Rekordzivergpndel macht hicvon keine
Ausnahme. Wegen seines dichten Haarkleides erscheint
er daher bedeutend größer, als er ist. Es ist übrigens
unrecht, von „ihm" zu sprechen, denn „Hidget" ist eine
Pud.Iin. Dieses kleinst? Exemplar der in sich kleinen
Rasse der Zwergpudel vererbt übrigens, wie die Nach-
kommenschaft beweist, den Zwcrgzuwachs vollkommen.

Die Theater der Welt.

(5!ner internationalen Statistik französischer Blät»
ter über die in Betrieb stehenden europäischen Theater
ist folgendes zu entnehmen: Die meisten Bühnenhäuser
zählt mall iil Frankreich: nicht weniger als 596 Theater;
an Meiler Stelle steht I tal ien mit 544. Tann folgen
England mit 872 nnd Dentschland mit 364 Nühncnhän-
serii, denen sich Spanien mit 228 anschließt. Österreich
steht mit 2Il>Nüh»enhänsern hinter Spanien zurück. Die
Reihenfolge der übrigen Bänder isl dann- Rnßland 149,
Belgien 94, Holland 41, Schweiz 40, Schweden 37 und
Norwegen 29. I n Serbien zählt man 18 Thealernnler-
nehmiiiigen. Düse Angaben erstreckeil sich nur auf stän-
dige Theaternnlernehmnngen unter Ausschluß von Kon-
zertsäleu uud Kinematographentheatern.

Am besten sind hinsichtlich der Subventionen die
deutschen Theater gestellt, und unttr diesen steht wieder
Köln an erster Stelle, dessen beide Theater im Jahre
>9l0 eineil Zuschuß von nichl weniger als 659.000 Mark
erhalten haben. Dann folgen Düsseldorf (519.000 Mark),
Mannheim (500.500 Mark), Franlsnrt a. M . (272.500
Mark). Unter den Monarchen dotiert Baiser Franz Josef
am freigebigst, n die Theater. Die Wiener Hofoper erhält
600.000 Kronen feste Subvenliou, das Burgtheater

400.000 Kronen jährlich, außerdem zahlt der Monarch
aus seiner Privalschatnlle noch Unlerslütznngen dem böh.
mischen lind dem deutschen Theater in Prag und den
beiden Staatsbühnen in Budapest. Die Wiener Volls^
over als das einzige private Opernunternehmen erhält
leine Subvention, sondern zahlt »leben einem Ausgaben^
Etat von 736.000 Kronen 124.000 Kronen für Pacht
usw. Der deutsche Kaiser gibt für die Berliner Oper
900.000 Mark und für das Cchanfpielhaus 400.000
Mark. Die Subvention des Prinzregenten von Bayern
für die beiden königlichen Theater in München beträgt
600.000 Mark. Die Dresdener Oper erhält 400.000
Mark von ,der Zivillisle dcs Königs. 200.000 Mark gibt
der Großherzog von Hessen für das Darmstädter Hos»
theater aus.

Von der französischen Regierung erhält die Pariser
Große Oper 800.000 franken jährliche Unterstützung,
die Opera Eomiqne 300.000 Frankeil, die (5om<"'die Fran°
<'<iise 240.000 Franken, das Od.un°Theater anßer dem
freien Haus 100.000 Franken. Die Stadt Paris gelvährt
dem TlMlre Lyrique umsonst den Saal des Gaik>Thea-
ters, dessen Miete sonst l0.000 Franken beträgt, nnd
leistet dem Trianun.Lyrique einen Zuschuß, Die Stadt
Lyon zahlt für sechsmonatliche Spielzeit dem Direktor
ihres Stadllhealers 300.000 Franken Unterstützung nnd
trägt einen beträchtlichen Prozentsatz zur Anschaffung
des Material es bei.

I l l Italien leiben die Theater der großen Städte
Subvvülivnen vom Magistrat, lind anßerdem tragen die
Verleger zn den Noslen der Einslndierung eines nenen
Werkes bei, mit dem dann die Truppen, wenn es ein
Zugstück ist, durch mehrere Städte ziehen. I n Rußland
werden die Koswn für die kaiserlicheil Theater von Pe»
tersbnrg nnd Moskan vom Hofmarschallamte aus be»
stritten, der Hof unterhält auch Konservatorien für
Musik, Deklamation nnd Tanz in beiden Städten, lim
einen tüchtigen Nachwuchs heranznzieh.il.

Lolal- und ProMzial-Nachrichtcu.
Helfet den Verwundeten!

An den südöstlichen Marken unserer Monarchie
wütet Krieg! Vergeblich war die Mühe der Großmächte,
dieses Unheil abznwenden. Schon ist Menschenblnl ge»
flössen!

Ramruloseo Elend verbreitet sich über die Nampf-
seider ans dem Balkan!

Verwnndetc rufen nach Hilfe, doch vergeblich! Denn
es fehlt an den nötigsten Mitteln, die Schmerzen dieser
Unglücllichen zn lindern, die für ihr Vaterland gekämpfl!

So tritt denn vor allem an das Österreichische Rote
Kreuz die Pflicht heran, im benachbarten Kriegsgebiete
im Sinne der Genfer Konvention scine humanitäre
Mission zu erfüllen!

Dli5 Rote Kreuz fragt nicht nach Nation, nicht nach
Glanbensbetenntuis des verwundeten Kämpfers. Nur
die Hilfsbcdürstigteit entscheidet!

Wo immer Elend ruft, muß das Rote Kreuz zur
Stelle sein! So will es Menschenpflicht!

Um die erste dringendste Hilfe leisten zn können,
hat das Österreichische Rote Kreuz schon die nötigsten

Vorsorge» genossen zur Absendnng vu» Ärzten, Pflege«
personal, Verbands« nnd Tanitälsmaterial sowie Na°
racken an die kriegführenden Rationen ohne Unterschied
der Fahne, unter der sie tämpfen.

Leider gestatten es die Mittel der Österreichischen
Gesellschafl vom Roten Kreuze nicht, dem von Tag zu
Tag »nachsenden Kriegsclcnd in jennn Maße zu steuern,
wie eo die blulige, Notwendigkeit dringend erheischt!

Das Österreichische Rote Kreuz wendet sich daher
an alle gute» Menschen mit der Nitte, ihm nach Kräften
zu helfen, die erfk' Pflicht der Nächstenliebe zn erfüllen:
die Schmerzen Verwnndeter zu lindern, deren Leben
ihren Familien zu erhalten!

Die Völker Österreichs haben noch nie solchen Ruf
nngehört verhallen lassen! Sie werden gewiß auch dies»
mal tnn, U.xis das Herz ihueu gebietet!

Rasche Hilfe tut not!
Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Spenden werden entgegengenommen in Wien:
Bei der Nundesleituug der Österreichischen Gesell-

schaft vom Ro ln Kreuze, I . Bez., Milchgassc 1. (Post-
spartassetouto 1!>.215.)

I n .Kroin: Bei der Leitung des Landes, und
FraueN'Hilfsvereines vom Roten Kreuze in Laibach
»nd bei den Leitungen seiner Zweigvereim.

D a s B u n desp r ä s i d i n m:
Fürst S ch ö n b n r g.

Dr. Ritter v. N r i e l.
Fürst D i e t r i ch st c i n.

Fürstin M o n t e n « o v o.
Fanni M e i ß n e r - D i e m e r.

Das Österreichische Rote Kreuz hat in den letzten
Tagen mit großen Kosten Hilssexpeditionen nach dem
Kriegsschauplatze entsendet, eine umfassende Hilfsaktion
(Entsendung von Ärzten, Pflegepersonal nnd Saiiitäls«
material) wird soeben für Serbien vorbereitet.

Jeder Tag erfordert neue Hilfeleistungen und
ncnen, bedeutenden Geldanfwand.

- sRedl Übungen in den Mittelschulen.) Das „Reue
Wiener 3agblatt" meldet: D>> Knnst zn reden wird
seit einiger Zeit auch in den Mittelschulen gelehrt. Der
Unterricht, der bisher bloß auf die zwei obersten Klassen
beschränkt n>ar, soll nnn in alleil blassen eingeführt »ver»
den. Es Handell sich dabei nichl bloß um die rednerische
Begabung allein, die bei der nxichsenden Bedeutung aller
VertrelungSkörper immer wichtiger werden mag, son°
dern auch um die Übung, Erlebtes ill srcier, wohlgesetz-
ter Rede zu schildern, Gesehenes lind Gehörlos wieder-
zugeben. Das Instrument der Sprache ist schwer zu
spielen; mail beginnt nicht nnr eine schreibende, sondern
auch eim' rednerische Generation heranzuziehen- die er«
gangeneil Gedanken habe» Wert, sagt Nietzsche. Nichl nur
die ergangenen, aber anch die gleich gesprocheneil sind
ein Abbild der Persönlichkeit. Die Bedentnng, welche in
moderner Zeit d.r Redegewandtheil im gesamte» ösfent»
lichen Leben, namenllich in den Verlretnngskörpern, in
Verl)a»dlnngssalen, bei verschiedeilen Veralnnqen i»
wirtschaftliche», politische» n»d sonstigen Vereinen nnd

„Seit Menschengedenken wurde lein Einbruch in
den Lindenhof versucht," sagte Herr Templeton. „Hi r
oermntet mall keine Scliätze; Sie töuneu deshalb ganz
beruhigt sein. Übrigens will ich der größeren Sicherh.il
wegen jeden Abend selbst nach den Befestigungen der
Tür sehen."

Julie entfernte sich in sehr niedergeschlagener Stim>
lnung, aber mit dem festen Entschluß, sich »i> mehr in
Fräulein Butlers Angelegenheiten zn mischeil. Jetzt schon
übcrzengte sie der dnmpse Schmerz in ihrem Herzen,
daß sie dafür leiden müsse, weil sie sich schon so bloß»
gestellt habe.

Templetons plötzliche Zurückhaltung bestand nicht
nur iu ihrer Einbildung' ein entsetzlicher Zweifel halle
ihn .rgrissen, der all seine Lnslschlossc-r znsammenzu'
reißen drohte. Diese seltsame Angst wegen eines mög»
lichen Einbruches !var unuatürlich für Juliens Cha-
rakter, und wenn er ihre Verwirrnng und den Eifer,
»oomil sie bei der früheren Veranlassung den Brief in
ihrer Tasche verbarg, damit in Verbindnng brachte, so
sonnte er unmöglich glanlu n, daß ihre Angabe auf Wahr.
heil beruhe.

Von ihren früheren Bekannten gänzlich getrennt,
war es nicht möglich, daß fie eine In l r i^e »lit einem
begünstigten Verehrer sortspan»; dnse Än»ahme war
schlimm genug, aber die Art und Weise nnd ihre Un-
aufrichligkeit lvaren weit schlimmer.

Es war ein schwerer Schlag für Hermann Temple»
tun, sich ,n seiner hohen Meinnng von Julie so schmerz-
lich e»ltäuscht zu seheil, »nd er fühlte erst jetzt, mit
»velclM- Zuversicht er der Verwirklichung seiner Hoff.
nnngen entgegengesehen hatte. Er hätte es leichter er-
tragen, das geliebte Mädchen an einen anderen, der
>hrer würdig gewesen wäre, abtreten zn müssen, wenn
l'r ihr nur seine HochsclMung halle benxihren tönwn.
Juliens schöner, edler Eharnkter l)atte wie erfrischend
"»f Hermanntz Geist und Herz gewirkt, hatte alle seine

besseren Gefühle loachgerusen- nun drohte diese '-'ine
Wolke des Mißtrauens ihm alles nene Leben zu uer»
dunkeln. Die stürmische Erregung seines Innern mnßte
sich natürlich anch in seinem Veiiehmen bemcrkbar ma-
chen. Es schien, als ob die plötzliche Erschütterung, die
er erlitten, seine Gesichtsmuskeln erstarrt hab^, und
Julie, die in seinen Zügen zn lesen verstand, erkannte
mit nnaussprechlichem Weh, daß sie seine gnk" Meinung
verscherzt habe, daß er ihretwegen litt. Zwar ivar er stets
höflich nnd gütig, er konnte gar nicht anders sein,- aber
Julie bemerkte recht wohl die Veränderung in seinen
Gefühlen und grämte sich bitwrlich darüber. Sie wnßte
ja, daß sie ihm dnrch ihr Benehmen Grund zum Ver.
dacht gegeben- aber dennoch schmerzte sie sein reserviertes
Benehmen mehr, als sie sich eingestehen wollte. Eines
jedoch stand bei ihr fest — jcht durfte sie den Liudenhof
unter keinen Bedingnngen verlassen, sie mußte aushar»
reu, bis sie in seinen Augen wieder rein nnd schuldlos
dasteheil konnte. Fräulein Buller war in ihrem Veneh-
lnen nnveränderl. Kalt nnd stolz, voll Geringschätzung
gegen jedermann ging sie ihren Weg weiter. EZ schieil,
als sei sie erhaben über das Urteil ihrer Nebenmenschen,
als l)abe niemand die Macht, ihr Freude oder Schmerz
zu bereiten.

So standen die Ding^, als Herr Kramer seineil
Besuch allf dem Lindenhofc anmeldete. Die alte Hanna
wurde durch das nngewöhnliche Ereignis des Besuches
eines fremden Gastes in solche Verwirrnng versetzt, daß
sie ihrer Obliegenheit nicht mchr Herr werden tonnte
uud Juliens volle Tätigkeit in Ansprnch nehmen mnßle.
Jetzt erst wurde es allen klar, daß Julie die eigontlichl
Haushälterin sei, in deren Abwesenl>eil nur weilig ge»
schehen konnte. In l ie tat alles so rnhig nnd uulxrmerl!,
daß sich niemand einer Störung des Alltagslebens be-
wlißl wnrde.

Hermann Templelon beobachtete all dies mit einen,
Gefühl halb des Schmerzes, l)alb der Frende, Juliens

Benehmen war unverändert; nur eine stille Traurigkeit
dlückte sich darin ans, die feinem Herzen weh tat. War es
denn möglich, daß er ihr dennoch unrecht getan? War es
recht, so ohne weiteres ihre uneigennützigen Dienste an»
zuuehmen »nd ihr mit Kälte nud Mißlraueu zu ver-
gelten? ,

Hermann ^emplelo» ivar in sehr unbehaglicher
Stimmung; seine Eisersnchl kämpfte mit seinem Rechts»
gefüh!. Während er sich sehnte, den Empfindnnge» nach.
zngeben, die in seinem Herzen nicht ersterben wollten,
wnrde er immer zerstreuter, ungeduldiger nnd unglück-
lickM.

Herr Kramer, ein lebhafter, scharfsichtiger, kleiner
Mann in den fünfziger Jahren, kam gerade znr Diner»
stunde aus dem Lindenhose an. Das alw Gebände er»
regte sofort sein höchstes Interesse. Herr Templeton
führte ihn einstweilen dnrch die unteren Ränme des Ha»,
ses, die er sich genau ansah. I n dem Speisezimmer
sa»deu sie In l ie eifrig beschäftig!, lind sie >oar die erste,
welche Herrn Kramers Vekanntschasl machte.

„Angenehm aussehende junge Dame das," bemerkte
der Anwalt zu seiuem Führer, als sie das Gemach wie»
der verlassen. „Sollt, mich nichl wnndern, »venn sie eine
angenehme all̂ > Fran würde; sie scheint von gniem Stoff
zu sein."

„Siud angenehme alle Frauen seilen?" fragle Herr
Templeton lächelnd.

„Die seltensten Arlile! in der Well, mein lieber
Herr," versetzte der kb'ine Mann. „Ebenso ist es mit
Frauen von mittlerem Alter, ein Beweis, daß es mit
dem ganzen Geschlecht etuxis Verkehrtes ist. Ach! Sie
sollte,, nie die Franen nach dein beurteilen, was sie
scheine», wenn der Zanber dcr Jugend noch ans ihnen
ruht! Sie lächeln? Wenn Sie verheiratet nnd im Besitz
einer richtigen Schwiegermutter wären, würden Sie
mich verstehen."

iFortsetzuug solgl.)
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Verailstaliung^nzukommt, Hai die Schulaussichl̂ behörde
veranlaßt, dell Nedeübungen der Schuljngend erhöhte
Aufmerksamleit zuzuwenden. Es sollen »äuliich zu diesem
Zwecke, loie uns lnilgeleill wird, demnächst an allen
Mittelschulen Sprechübnngen nicht lvie bisher nur in
den zwei obersten Klassen abgehalten, sondern dieselben
in allen Klassen eingeführt nnd hiedurch den Schülern
Gclegeuheit geboten »oerden, sich zn geimndleu, guten
und saclilichen Rednern auszubilden. Bei diesen Übun-
gen werden die Schnur in sreier Wiedergabe iiber Gele.
senes, dann ober anch i'lber S.lbslgesehenes und Selbst»
Werbes in Betracht l'omml,

— sDer Vefnliiqunqouachlucic' im Gemischtwaren-
handcl.) Der Verlvallinigsgerichtshof hat den Nechts-
grundsatz ansg.sprochen, daß siir den Besähignngsnach.
Weis nur die Lehr« nud Dienstzeit, d. i. die in nicht
selbständiger Elellnng zugebrachte Verwendung im Ge>
»»erbe, nicht aber die selbständige Ausübung des Ge>
werbes ins Betracht kommt.

— <Für das Note Kreuz) haben bei unserer Admini.
stralion gespendet: H. H. 10 X und Herr Dr. Papc/.
10 X, zusammen -9 K, welcher Velrag hento an die Lei°
tung des Landes^Frauenhilssvereines vom Noten Kreuze
in Laibach abgeführt wurde. D,ie Spende des Herrn
Postmeisters M. Veve in Wocheiner Feislritz per 10 X
wurde an den genannten Verein schon früher abgegeben.

- - Mrztlichc Nachricht.) Der Präsident des'Ver-
eines der Ärzte in Kraill, Herr Dr. Demeter Ritler
vun B l e i we i s, ist nach Wien abgereist, um die Ärzte
Krains bei dem am 11. d. M. stattfindenden 18. Qster-
reichischen Arztevereinslage und bei der am 11. und
l2. d. M. tagenden Delemertenversammlulig des Reichs-
Verbandes österreichischer Ärzleorganisalionen zu ver»
treten. Die Organisation der Dislillsärzte Krains wird
un der Delegiert.iwcrsammlnng durch ihren Obmann,
Herrn Dr. A. H o ma n, vertreten sei».

— Mne ärztliche Täuglin.qo- und Binder-Vera-
tungsstelle) nnirde vom hiesigen .̂ inderschul,',- und Für»
surgeverein eröffnet. Torin erl)alten ^iiitter oder Pfle»
gerinnen voll Säugliilgen, aber anch vo,l älteren gesun̂
den oder tränten Kindern vorschulpflichtigen Alters u n-
e n t g e l t l i c h ärztlichen Nat und Hilfe. Vorläufig
finden wöchentlich zwei Ordinationsstunden statt, jeden
Mittwoch nud Samstag von halb 2 bis halb 3 Nhr nach-
mittags, nnd zwar ill der Beethovengasso Nr. 9. Den
ärztlichen Dienst dieser Veratnngsslelle versieht in selbst-
loser Weise Herr Dr. B. D e r <>.

lÄchürdlich aufgehobener wenossenschnftsbeschllch.j
Dre Stadtmagislrat hat den Beschluß der hiesigeu Ge»
nussenschast der Stciilkohlenhändler, betrefseild dir Er.
höhung der Kohkxpreise, a n f g e h o b e l l , loeil er der
Besliilllillülg des >; 113 der (Gewerbeordnung zuwider-
läuft. ' x.

— lDeutschcr Sprachverein.) Der hiesige Zweig»
verein veranstaltet Mittwoch, den 13. d. M., um 8 Uhr
im Inselzimmer des Kasinos einen geselligen Abend, zu
dem dir Mitglieder nnd Freunde des Vereines einge-
laden sind. Herr Dr. P u s c h n i g wird dem jüngst da»
Hingeschiedenen heimischen Schriftsteller Peter v. Nadics
oill'/» Nachruf halten; serner wird aus Anlas; der 50sten
Jährling dl's Todestages Lndwig Uhlands Herr Dottor
H e g e in a u n dessen Persönlichleil und Wirksamkeit in
eineni Vortrage würdigen.

— <Vom Voltsschüldicnste.) Der k. l. Landesschn!-
rat für Kraill hat die Zusammenziehunq der Alltags-
und der Wiederhullingsschnler beim Religionsunterrichte
an der Volksschule in Senoselsch im Schuljahre 1912/l3
gellehmigt. — Der f. k. Bezirksschulrat in Stein hat
an Stelle der krankheitshalber beurlaubten Lehrerin
Antonia G e r m e k die gewesene Supplentin in Manns»
bürg Franziska T e r p i n c zur Supplentin an der
Vullsschnle in Kraxen ernannt.

— sVvanssclische Kirche.) Morgen vormittags gelangt
um 10 Uhr znr Ausführung: Mendelssohn.Narlholdy:
Arie „Es ist genug, so nimm nun, Herr, meine Seele!"

— sPlahmusit.) Progranlm für morgen um halb
12 Uhr vormittags (Sternallee): 1.) Zanetti: „Fnrchtlos
und treu". Marfch. 2.) T i t t l : Onvertüre zum „Königs-
leutnant". 3.) Stranß „Mlirlenblülen", Walzer. 4.) 0aj.
kovslij: Tonbilder aus der Oper „Pique, Taun". 5.) S i .
belius: „Valfe triste". 6.) Fall: Pliautasie aus der Ope»
rette „Die geschiedene Frau".

— ftluf die Mariinifcier des Vereines „Slavec",)
die morgen abends um halb 8 Uhr im großen Saale des
„Narodni dom" stattfindet, wird hiemit nochmals auf-
merksam gemacht. Dcr Gesaugschor wird u. a. drei ganz
neue Nummern zum Vortrage bringen. Nach Absolvic»
rung des Programmes findet eine Tanzunterhaltung
statt. — Eintr i t tsaMhr 60 !>.

— lNaumeistertag ll>12.) Die ständige Delegation
d n Baumeister Österreichs hat in der Sitzung vom
21. v. M . einstimmig beschlossen, in Anbetracht der zu-
tage tretenden Bestrebungen, die geschlichen Rechte der
Baumeister in vielen Belangen zu schmälern, für An-
fana. Dezember d. I . in Wien eine Tagung einzube»
rufen. Zur Veratnng werden folgende Fragen gestellt:
Genaue Festlegung der Vorbedingungen zur Erlangung
der Berechtigung zur Ausübung des Vaumeistcrl>erufes.
Regelung des Gesetzes über die konzessionierten Bau-
gewerbe. Dcckungsunwesen uud Verechtigungsumfaug im
Baugewerbe. Die angeregte Bestellung von Vaukünst-
rättn. Griinduug eines Neichsverbandes der Ballineisler.
Die ständige Delegation hat ferner beschlossen, zu dieser
Beratung die auf die Gestaltung des Bauwesens Einfluß
habenden Behörden und Amter einzuladen. Anmeldun»
gen für den Tag sind an das Sekretariat, Wien, 1. Bez.,
Eschenbachaassc N r . 11, zu richten.

— <3ie Voranschläqe der Gcmemdcn des politische»
Nczirkes Nudolsoweri) pro l l ) l l und der znr Bedeckung
der vorsommenden Abgänge nötigen Znschläge gestalte»
teil sich folgendermaßen: das Erfordernis der Gemein»
den des Ge'richtsbezirtes Nndolfswert betrng 110.273 X
19 l>, die Einnahmen machten 88.537 X 97 l> ans. Es
ergab sich ein Überschuß von 5250 X 56 !i und ein un»
bedeckter Abgang von 26.985 X 78 l>. — Das Erfor-
dernis der Gemeilldell des Gerichtsbezirkes Seisenlxrg
betrug 16.167 X 89 l i ; die Einnahmen bezifferten sich
mit nnr 2860 X 55 l>. Es ergab sich eil, Überschuß von
184 X 46 I, und ein nnbedeckler Abgang von 15.491 X
80 1>. — Das Erfordernis der Gemeinden des GerlchlZ»
bezirtvs Tresfeil betrug 22.157 X 11 I i ; die Einnahmen
machten l5.671 X 36 !> alls. Es ergab sich ein Über-
schuß von 1913 X 85 li und ein nnbedectler Abgallg voil
8399 K 60 Ii. — Das Erträgnis der Hundes'tener be-
trug im GericlMbezirke Nudolfsluert 621 X uud im Ge°
richtsbezirke Seisenberg 250 X. I n den Gemeinden des
Gerichlsbezirkes Tressen gelailgl keine Hundesteuer zur
Einhebung. Zur Bedeckling der vorkommenden Abgänge
wnrden im Dnrchschllitle im Gerichtsbezirke Nudolfs'
n>rrt 54,5 Prozent, im Gerichtsbezirke Seisenberg 54,5
Prozent und im Gerichlsbezirle Treffen 59,5 Prozent
Zuschläge auf die direkten Stenern eingehoben. I I .

— ^trnukenbcwessnnn.j I n , Baiser Franz Josef»
Spilale der Barmherzigen Brüder in Kandia bei Nu>
dolfsloerl verblieben Ende September 90 Kranke in Be-
handlung. I m Oktober wnrden 123 kranke Personen
aufgenommen. Hicvon entfielen 193 kranke Personeil ans
Ortsfremde. Die Summe der behandelte,! kranken Per»
sonen belrng somit 213. I n Abgang wurdcn 129 Per«
sonen gebracht; gestorben sind 4 Personen. Mi t Ende
Oktober verbliebe,, 133 Personen in der Vehandlnng.
Die Summe aller Verpflegstage betrug 2703, die durch,
schnitlliche Verpslegsdamr sür einen Kranken 12,7 Tage.
— I m Kaiserin Elisabeth.Frauenspitale in Nudolfswert
verblieben Eilde September 43 kranke in der Behaild-
lnng. I m Oktober »ourden 68 Personen ausgenommen.
Hievon ciltsiele» 66 kranke Personen auf Örtsfremde.
Die Summe der behandelten kranken Personen betrug
somit 11! . Hu Abgang wurden 57 Personen gebracht;
gestorben sind 5 Personell. M i t Ende Oktober verblicbeu
49 Personen in der Behandlnng. Die Summe aller Ver°
Pflegslage belrng 1485, die durchschnittliche Verpflegs-
dauer für ^incu Kranleu 13,37 Tage. II.

— sslnf dem Triglav berunMckt.) Aus Vadeu, den
7. d. M., wird gemeldet: Der hiesige Lithograph Nndolf
Kandier verbrachte seinen Urlanb b.i Verwandten in
Tolmein. Am 28. v. M . trat er die Rückreise nach
Baden an. I n Wocheiner Feislrih unterbrach er aber
die Fahrt, lim eine Partie ans den Triglav zu unter-
nehmen. Infolge cines Schneeslurmes verirrte er sich
lind er mlißte zwei Tage lind zwei Nächte ans dem Tri»
glav verbringen. Er erlitt dabei mehrfache Erfrierungen
am ganzen Körper und wnrde in sehr bedenklichem Zu-
stande aufgefunden. Man brachte ihn in das Kraulen-
haus nach Klagensurt, wo er gegeuwärtig noch darnieder«
liegt.

— lDie Erdbeben in Krain im Jahre ti)l«>.) Dem
voll Prof. Ferdinand S e i d l in Görz erstatteten Erd»
bebenberichte zufolge wurden im Jahre 1910 in kirain
40 Erderschütternngen zur Kenntnis gebracht. Sie er>
eigneten sich an 25 Tagen. Von diesen Beben sind
mindestens 5 außerhalb Krains in den Nachbarländern
^Kroatien 4, Islrien 1) ausgelöst worden und wurden
von dort nach Krain ausgestrahlt. Von d.n übrigen 25
wurden 17 nur aus je einem Orte gemeldet; die übrigen
betrafen einc größere Fläche, so daß darüber Veob-
achtuugeu von mindestens zwei Orten vorliefen. I m
Jahre 1910 traten zumeist Bebenherde in Tätigkeit, die
anch iil den vorangegangenen Jahren sich wiederholt
beknndet l i t ten. Die Erschültcrnngen n.iaren znmeist
schwach oder mäßig; nnr in einem Falle erreichte die
fühlbar bewegte Fläche einen Durchmesser von 60 Kilo-
Nieter. Ganz besonders bemerkenswert ist der Beben«
sclMirm. der sich am 22. Ju l i im Gebiet von Tsch?r»
nembl auslöste uud ill wenigen Slnnden sieben Er-
schütterungen ans eng nmgrenzler Fläche zuwege brachte.
Ebendorl waren schon im Mai und Februar seismische
Regungen aufgetreten und auch die vereinzelten Mel»
düngen von Podzemelj im Iänuer nnd Adle^i5i im
April dürsten sich auf Velätiguugen desselben Herdes
l>eziehen. Ein Vergleich mit dem Vorjahre zeigt eine
Abnahme der Gesamtzahl der Erschütterungen von 62
i Iahr 1909) auf 40 (Jahr 1910). I m täglichen Gange
der seismischen Tätigkeit tritt auch diesmal die größere
Negsamkeit der Nachthälfte des Tages deutlich hervor
s8 Uhr abends bis 8 Uhr früh 25 von 40 Erschütte.
rungen). I n gleicher Weise erscheint die winterliche Ve>
benfrequenz gegenüber jener »des Sommers im Über»
gewichte.

— sUnfälle.) Der 57 Jahre alte Knecht Ferdinand
Iesenko in Laibach wurde dicserlage beim Viehfüttcrn
von einem Stiere gestoßen und erlitt einen Bruch des
rechten Beines. — I n Hornluald bei Gottschee erlitt der
70 Jahre alle Straßenarbeiter Anton Dcjak bei der
Arbeit durch den Anprall eines Steines eine schwere
Vcrlehung des rechten Anges. — Dem 17 Jahre alten
Sodaloassererzenger Franz Gorjanc in Krainburg ex.
plodiertc bei der Arbeit eine gefüllte Siphonslascl)e in
dcr Hand, wobei ihm ein Glassplitter ins rechte Ange
f!og und es schwer verlehtc.

— lTödlicher Sturz.) Der 65 Jahre alte Auszügler
Urban Modijan aus Zaplana war ^eit längerer Zeit
beim Besitzer Martin Petri5 in (.'evme bei Loitsch als
Taglöhner beschäftigt und hatte seine Liegestell auf dein

Henbudcn des genannten Besitzers. Am 30. v. M . wollte
Modrijan aus unbekannter Ursache seine Schlafstelle
auf einem anderen Heuboden aufschlagen, fiel ab.r durch
eine «Öffnung zn Boden uud zog sich eine Icbensgefähr-
liche Kopfverlel'.nng zu. Nach Aulegnng eines Notver»
bandes wurde der Verunglückte vun seinen Angehörigen
nach Zapla-na gebracht, wo er an, folgenden Tage seinen
Verletzungen erlag.

— sTchwer verletzt.) Der 62 Jahre alte Taglühner
Valentin än«tar wurde am 4. d. M . in Vodice von
einem Knechte, mit dem ero in einen Streit geraten war,
derart mißhandelt, daß er einen Bruch des rechten
Armes erlitt nnd ins Landesspital nach Laibach über-
führt werden mußte.

— M n ungetreuer Arbeiter.) Am 4. d. M. schickte
die Nohlenverschleißerin Anna Karbl ihren Arbeuer
Alois îukovee mit einer Partie Kohle zn einem Kunden,
kinkuvec verkaufte aber die Kohle, kassierte dafür den
Betrag von l0 X 40 ll ein, behielt ihn für sich und
kam nicht mehr zurück. Außerdem stahl er am selben
Tage einem bei Karbl bcdiensteten Knechte ein Paar
Stieflelten, während er seine alten Schuhe dort zurück-
ließ. Kiukovce ist derzeit unbekannten Aufenthaltes. Er
ist 35 Jahre all , nach Tri fai l zuständig und pflegte
sich in der Umgebung von Laibach als Arbeiter oder
Knecht anszuhallen.

— Dinbruchc'dicbstahl.) I n Abwesenheit der Haus-
bewohner wnrde diesertage ins Hans des Johann Icnko
in Natschach, Gerichlsbezirk Ralschach, eingebrochen. Die
unbekannten Täter entwendeten eine silberne Taschen»
uhr samt solcher Kette, zwei silberne Tamennhren, eine
silberne Panzerketto nnd 18 X Bargeld. Die Diebr
hatten auch einen Kasten, worin sich nur Kleider be»
fanden, mit einer Hacke aufgebrochen und alles durch-
einander geworfen, ohne jebuch etwas zu stehlen. Sie
dürsten demnach nur uach Geld oder Wertsachen gesucht
haben.

" Wnc Gelegenheitsdieliin.) Der ill der Chröngasse
wohnhasten Bedienerin Martha Walland wurde gestern
aus dem uuversperrten Kastcu eine Zehnkroncnnote ge»
stöhlen. Als tatverdächtig hielt die Polizei die 1888'iu
Mitterdorf geborene beschäftigungslose Magd Franziska
Hodnik an. Die vorgenommene, Hausdurchsuchuug för»
derte die gestohlene Banknote in einer Kehrichtlrnhe zu»
tage.

" <Diebspech.) Gestern teilten wir mit, daß Don»
nerslag nachmittags dein Sekretär der Viehzuchlg, nossen»
schast Franz Zore ein Fahrrad gestohlen wurde. Der
Dieb fnhr mit dem Fahrrade nach Iggdors' lind suchte
es an den Mann zn bringen. Als er zum Handelsmanne
Intihar, einem gewesenen Gcndarmerienxichtmeister,
kam, ließ dieser die Gendarmerie verständigen, »voraus
der Dieb verhaftet wurde. Der Fahrraddieb, der Sandor
Gersadi heißen will und aus Budapest stammen soll,
wurde dem Bezirksgerichte iu Laibach eiugeliefert.

" lWcqen verbotener Nückkehr verhaftet.) Gestern
nachmittags verhaftete die Polizei dil> loggen Eigentums-
gefcihrlichleit ans dem Stadtgebiete abgeschaffte 40jährige
Köchin Iosefine Kaler alls Lanfen i» Untersleiermark
und lieferte sie den, zuständigen Gerichte ein.

— lVerstorbcne in Laibach.) Agnes Tratar, Private,
75 Jahre, Römerstraße 5; Alois Ienko. Besitzer, 75
Jahre, Mitio^-straße 36; Josef Grum, Taglöhner, 59
Jahre, Radetzkystraße 11; Rosalia Bajee, Arbeiterin,
5l Jahre, Petersstraße 58; Margaret« kinkovee, Pri»
vate, 59 Jahre, Johann Muslar, Pfründner, 70 Jahre
— beid? im Landesspitale; Gertrud Klemeninö, Private,
75 Jahre, Nrunngafse 22.

Theater, Kunst und Literatur.
— lslus der slovenischen Theaterlanzlci.) Heute l»U'

gerader Tag) wird zum drittenmale in der Saison Mas-
eagnis „Eavalleria rnstieana" mit Herrn W a g n e r als
Gast gesungen werden. Herr Wagner singt aus Engage»
nient. Vorher gelangt zum erstenmale der lustige sran»
zösische Einaller „^lcx'no <l<>lu" ^„Nachtarbeit") znr Auf-
führung, worin Frau K e t r i l o v a sowie die Herren
D a n i l o , M o l e k und P o v h e in größeren tonn»
schen Rollen beschäftigt siild. — Morgen nachmittags
außer Abuunement W r Logen ungerader Tag) Fremden»
vorstellnng. Gcgeben wird Snppös Operelte „Boc>
eaeeiu", die bisher schon zweimal das Haus nahezu füllte.
Beginn um 3 Uhr, Schluß gegen 6 Uhr nachmittags.
Abends gelangt auf Verlaugen sür gerade Abonnenten
Molnärs geistreiche Komödie „Vrag" l „Ter Tenfel") zur
Wiederholung. — Dienstag grader ^ ^ . „Voeeaccio";
Milllooeh, als 2. Sludenten.Kronenvorstellung, um 6Uhr
nachmittags Wagners „Fliegender Holländer"; Don-
nerstag snngerader Tag) Premiere der Posse ,,(̂ <? iraic
cloki-o'i»-ikt«i'll" s„Der gutsitzeude Frack"); Samstag
(gerader Tag) Premiere der großen Verdischen Oper
,̂ La Traviata".

— sslus der deutschen Theaterkanzlci.) Heute ge»
laugt zur Eriunerung ail den 153. Gebnrtstag Friedrich
Sck)illcrs des Dichters unsterbliches Trauerspiel „Die
Braut von Messina" znr Aufführung. Sountag finden
zwei Vorstellungen statt: Nachmittags um 3 Uhr bei
e r m ä ß i g t e n Preisen das amüsante Lustspiel „Die
sünf Frankfurter" von Karl Rößler, abends um halb
8 Uhr di<> vollständig neueinstudierte Operette „Tausend,
undeine Nacht" von Johann Slranß. Montag außer»
gewöhnliche Vorstellung; es tritt znm erstenmale der be-
rühmte Humorist Danny G ü r t I e r vor das Laibacher
Publikum. Vorher findet eine Aufführung des reizenden
Lustspieles „Zum Einsiedler" vou Bennl/Iacobson statt.
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— Dienstag „Dir rote Robe", Sochuspiel vo» Eugene
Vricux; Donnerstag: „Der Franeufresser", Operette
von Edmund Eysler- Samstag: „Krieg im f r i e d n " ,
Lustspiel vo» Moser und Schönthan- Sonnlag: „Maln»
zellc Nilonche", Vandeville von Panl Herv^.

— iZum Auftreten Danny Gürtlers am Kaiser
Franz Ioseph-Iubiläumstheater.j Danny G ü r t l e r ,
einmaliger Hofbnrgschanspieler, wird der König der
Boheme genannt, er ist Dichter, Mnsiler, Sänger,
Schauspieler, Tänzer nnd Deklamator. ^ Krilik.Ans«
züge: Danny Gürtler schöpft ans dem Qnickborn^ sei-
ner vielseitigen Knnst mit volleit Zügen nnd weiß seine
Zuhörer zn'nnterl>alten nnd zn fesseln. t.,Leipziger Ge-
neralanzeiger".) Danny Gürtler^ Dichter, Sänger, Mu-
fiker, S<l)anspiel er, Rezitator, so hieß es, so lvar eS nnd
alles vorzüglich nnd erstklassig. Ein goltbegna,deler
Künstler stand vor nns, der vor einem gelvähllen Pu°
blilum, ill goltvollem Hnmor nnd ernster Rede mit
den Menschen machte, was ihm nnr gefiel. Sic lachten,
sie n>einlen, sie ware» ganz im Mnne seiner Persönlich-
keit. Das mns; man gesehen nnd gehört haben, das kann
man nicht beschreiben. >„Lnzerner Tagesanzeiger".) Er
ist abci- anch einzigartig, dieser offene, geradhcrzige
Künstler. Das ist er, der größte Neider kann an der
Gestaltungskraft dieses verblüffenden Stimmungszanbe-
rers nicht ohne Anerkennung vorübergehen. Ihn nicht
gesehen nnd gehört zn haben, bedeutet ein großes Ver-
säumnis. l,.Neue Vadische Laildeszeilung".) Der „Kouig
der Volume" ist wiedergelehrt, das Lnstspielhans n̂ ar
ausverlauft. Wie im Kaleidoskop bunt und launenhaft
fesselte seine vielseitige Begabung das Pudlilnm. Wer
zu hören versteht, >vird aus dem Spaß nnd Spott gar
oft warme Herzenslöne vernehmen. Der Feinhörige
wird aber anch über die Gesamtwerlung dieser Erschei-
nung nicht lange im Zweifel sein und sich auf keinen
Fall entrüsten müssen. („Münchener Neueste Nach.
richten".)

— skammermnsikalicnd.) Montag abends um halb
8 Uhr findet in der Tonhalle der erste Kammermusik-
abend statt, der von den Herren Konzertmeister Hans
G e r st n er si. Violine), Robert H ü l < l <2. Violine),
Heinrich W e t t a c h lViola), Rndolf P a u l u s sViolon-
cell) und Julius V a r g a sMavier), veranstaltet wird.
Vorlragsfolge: l.) Jos. Haydn: Quartett für zwei Vio»
linen, Viola und Violoneell' Op. 76. D°Moll. 2.) Ma^r
Neger: Suite im alten St i l für Violine und Klavier'
Op. 93, F°Dur. sErste Aufführung in Laibach.) 8.) Ea-
millo Saint.S<wns: Quintett für Klavier, zwei Vio»
linen, Viola und Violoncelli Op. l4, A-Moll. »Erste
Aufführung in Laibach.)

— lDaS erste Konzert der „Glabbcna Matica"j in
der lanfend.n Saison wird am 19. d. M. im große»
Saale des Hotels „Union" stattfinden.

Telegramm?
des k. k. Telessraphen-Korrespondenz-Bureaus.

Dcr Krieg auf dem Balkan.
Njeta, 8. Novenlber. Die letzten Vorbereitungen

für den Hauplangrisf gegen Skulari find beendet. Trotz
des achttägigen Regenwellers ivnrden Geschütze und Le»
bensmittel nach dem Operationsgebiete transportiert.

Paris, 8. November. Aus Celinje meldet die
„Agenee Harris": M i l Rücksicht auf die Übersch>vemmnn-
gen nnd die Schwierigkeiten in der Verprovianlierung
ziehen sich die Montenegriner ans Varbnluscci jenseits
der Bojana ilacl) Suhidai^ zurück.

Paris, 8. November. Man meldet aus Eelinje: Das
aus dem Rückzug.- befindliche montenegrinische Del«,
shemenl schlug einen Angriff der Türlen, die aus Sln-
tari einen Ausfall gemacht hatten, znrück nnd konnte
sich in Ordnung zurückziehen.

«

Konstantinopel, 7. Noveinber, 8 Uhr abends. An
dem heutigen Ministerrat nahmen auch mehrere Gene>
rale teil. Der Miuisterrat beriet über die Mittel zur
vollständigen Verteidigung von ('atald/.a und Konstan-
tinopel.

London, 7. November. Die „Times" melden ans
Sofia von gestern 7 Uhr 20 Minuten aben,ds: Ein der
offiziellen Bestätigung entbehrendes Gerücht Null wissen,
die bulgarischen Truppeil hätten die Linie von ('.'atald5a
beseht.'

Konstantinopel, 8. November. Das Panzerschiff
„Messudije" ist aus dem Goldenen Horn ausgelaufen.
Wi<" verlautet, soll die türkische flotte längs der Küste
des Marmara» und des Schioarzen Meeres Aufstellung

nehmen, um die türkischen Truppen in <''atald5a Zu
unterstützen.

Konstantinopel, 7. Noveinber. Zahlreiche freiwillige
Knrden nnd (5,'rkassier sind nach C.'alald^a abgegangen.
Die Absendung von Verstärkungen wird fortgesetzt.

Konstantinopel, 8. November. Dem „Tanin" zufolge
sind die Vulgären im Begriffe, l'ei Balxl-Eski nnd Lilie-
Vurgas Schanzen anzulegen. Bei Rodosto fanden bnlga-
rische Vorpostengefechte mit den Türken statt.

Konstantinopcl, 8. November. I n einem offiziellen
Telegramm des Vali von Adrianopel vom 6. d. werden
die Kämpfe in der Zone Adrianopel seil Beginn des
Krieges wio folgt dargestellt: Am 22. und 23. Oktober
griffen Tetachements der Garnison von Adrianopel die
Positionen aus der Linie Iussus'Tanschan.Korudze an.
Der Kamps endete erfolgreich. Am 22. griffen wir den
Feind im Sektor vor Mara^ an, nordwestlich von den
Forlisikaliu»e» von Adrianopel. Infolge des außeror-
dentlich tapferen Widerstands der Ottomanen lvar der
Kamps sehr blnlig. Der Angriff des Feindes wurde zu-
rückgeschlagen und eine Annäherung an den Sektor oer»
hindert. Am 29. Oktober wnrde ein Ausfall unternom»
men, der für den Feind große Verluste zur Folge hatte.
I m Sektor von Mara^ kam es abermals zu einem bluli.
geil Kampfe. Der Feind wurde zweimal drei Kilometer
weil zurückgedrängt. Der von den ottomanischen Trup-
pen im Sektor von Mara^ crrungene Sieg verdient her»
vorgehoben zu werden, da der Feind diesem Sektor große
Bedeutung beimißt. Am 5. November brachten wir dem
Feinde aliermals beträchtliche Verluste bei.

Konstnntinopcl, 8. November. Tie gesamte türkische
Presse fordert die Regierung auf, im Widersland zu ver.
harren, um dir militärische Ehre der Türlei zn »lxlhren
und den Einzug der Bulgaren in ttonstanlinopel zu ver-
hindern. „Tanin" meint, daß es möglich wäre, selbst
hinter l>ala!dxa eine dritte Verteidiguugsliuie Sau Ste°
fano.(!elmed/.e»Kial!ue zu errichten. Die ganze Bevölke-
rung Konftanlinopels müsse an der Errichtnng von Ver.
leidignngswerken mitarbeiten, die mit Kanonen armiert
werden sollen. Mail möge ein nationales Verleidigungs-
korps errichte«. Alle hälteu früher gesagt, daß sie ihr
Blut vergießen würden. Warum, fragt das Blatt, gehen
wir iil Slambul spazieren, ohne etivas zn tun? Alle
müssen mitkämpfen, denn es ist wahrscheinlich der letzte
Krieg, den wir in Europa führen. Der bekannte Araber»
chef I bn Reschad hat an den Großwesir ein offenes
Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, die Araber seien
bereit, der Türkei 5W.0W Reiter znr Verfügung zn
stellen. /

Konstantinopcl, 7. November. Zahlreiche mnsel-
manische Bauern treffen beständig aus den von den Bul-
garen besetzten oder bedrohten Gebieten her ein. Der
Sirted^i-Platz in Stambnl ist von einer langeil Wagen»
reil)e dicht besetzt, die mit Gepäcl und WirtschaslSgerät'en
beladen sind. Zwischen den Wagen drängen fich Weiber.
Kinder nnd Haustiere, ein Bild des Jammers und des
Elends. Ein großer Teil der Landlente zieht nach Klein,
afien.

Konstantinopel, 7. November. Die türkischen Bläl»
ler werden morgen, von der türkischen Regiernng inspi-
rierte Artikel veröffentlichen, in denen die Bevölkerung
von Konstantinupel anfgeforderl wird, sich als Frei-
willige einschreiben zu lassen nnd in jeder nur mögli-
chen Weise an der Vcrteidiguug teilzunehmen, denn die
Regierung sei entschlossen, bis zum Anßersten Wider-
stand z» leisten.

Konstantinopel, 8. November. Fast alle türkischen
Blätter veröffentlichen einen in bewegten Worten ge-
haltene» patriotischen Appell an alle Ottomanen, an der
Verteidignng der Hauptstadt teilzuuehmen. An der
Stelle, wo sollst die Angaben über die Abonnements und
Abouuementspreise stehen, schreibt „ Ienni Gazetta" in
fetten Lettern: „Belagerung des Kalisales! Die isla-
mitische Welt iil Gefahr! Der Sultan nnd das ganze
kaiserliche Haus l)aben geschworen, ihr Leben zu opfern!
Enropa kann alle Verträge zerreißen, aber wir werden
weder den Koran noch die türkische Geschichte verm,.
glimpfen! Der GrosM'fir, ,die Minister, die Armee und
die Nation haben geschlvoren, ihren letzten Vlntstropsen
zu vergießen!" — I m Leitartikel fordert dasselbe Blatt
die Ottomanen aus, zu verhindern, daß die Bulgaren ill
Konslantinopel einziehen nnd das Krenz alls der Hagia
Sofia wieder anfgerichtel werde.

Konstantinopel, 8. Noveinber. s8 Uhr abends.) Das
Scheichulislamat fordert die Ulemas auf, sich zur Armee
zn begeben. Es wurde der heilige Krieg proklamiert.

Konstantinopel, 8. November. <A»ltlich.) Ein im
Großwesirat aus dem Vilajet Muuastir eingelroffenes
Telegramm meldet: Nach den Mitteilungen des Kom-
Mandanten der gegen die griechischen Truppen operie-
renden Westarmee sind in den Kämpfen in dev Uinge..

bung von Sorovi«"-. die mit einem Erfolge der türkischen
Truppen endigten, anßer den bis jetzt erbeuteten Waffen
nnd gemachten Gefangenen hellte drei .Kanonen lind fünf
volle Mnnilionslvagen in unsere Hände gefallen. Die
Kanonen kamen sofort in Verwendung und unsere
Truppen, setzteu die Verfolgung des Feindes fort, der
weitere vier Kanonen, eine Anzahl Wafsen und Sani»
lätsmalerial im Stiche ließ nnd »lach bailor flüchtete.
Die Verfolgung des Feindes wird fortgesetzt. I n dem
bei Krn><vo noch andauernden Kampse zwischen nnsercn
Truppe» nnd den Serben fügteil wir dem Feinde große
Verluste zn. Eine serbische Kavallerie-Eskadron wurde
vollständig zersprengt. Wir erbeuteten eine Fahne und
eine Anzahl Waffen.

Paris, 8. November. Ans Athen, li Uhr 30 Min»,
teu abends, wird gemeldet: Die Griechen l)aben heme
mittags Salonichi eingenommen.

Athen, 8, November. Hier ist die Meldnng von
der Einnahme Calonichis eingetroffen. Aus diesem An.
lafse ist die Stadt illuminiert.

Nerlin, 8. November. Das Wolffsche Bureau ver-
breitet folgendes Kommuniqu^: Der diesmalige Besuch
des ilalienischeu Ministers für auswärtige Angelegen-
heile», der ja kein Unbekannter i» Berlin ist, dessen Per.
sönlichkeit lind sreimdschaslliche Beziehunge» Zu den
maßgebenden Berliner Persönlichkeiten den El)arakter
rückl)altsloser Osseilheil trage», hat eine völlige Klärung
liber das gemeiuschaflliche Verleiten Italiens und
Deutschlands, namentlich in den angesichts der gegen-
wärtige» Lage im Orient geführte» Besprechungen,' bei
denen vor allem den tatsächlichen Ereignissen Rechnung
gelrage» w»rde u»d de»e» wiederholt anch der öster»
reichisch-nngarische Botscl)af<er beiwohnte, und volle
l'Ibereinslimmllng zwischen den verbündeten Regierun-
gen ergebeil, insonderheit dahin, daß sie nicht 'gewillt
sind, sich in die Entwicklung der Dinge im Orient ein.
znmischen, solange sie nicht von den Nächslinteressierlen
darum ersucht oder ihre spezielleil und direkte» ^nler.
essen dnrch irgendwelcl>> Ereignisse berührt werden. Das
Zusammengehen der Verbündeten erleichtert ihnen die
stete herzliche nnd srenndschaftliche Fühlungnahme auch
mit den anderen Mächten, mit denen fie einzeln »nd zu-
sammen i» dauerndem Gedaulenaustausch stche».

»

Aus Sofia wird der „Pol. Korr." gemeldet: Gegen,
über der Nachricht, daß,die Diplomatie gewisser Machte
darans hinarbeite, einer eventnelle» Besetzung von Kon-
stanlinopel durch Bulgarie» vorzubengeu, wird hier auf
d,e in Bulgarie» herrschende sehr starte Strömung hin-
gewiesen, die ans d.» Einzug der siegreichen Gruppen in
die türkiscl>' Hauptstadt gerichtet ist. Man knüpft nicht
dara» die Fovdernng, daß Bulgarien, weun es, wie mail
niil Zuversicht erwartet, auch den letzten Widerstand
der Türken überwindet, in den dauernden Besitz von
Konslantinopel gelange, sondern man betrachtet es nach
den ungehenren Opfern, die das Volk gebracht hat, als
einen berechtigte» Wnnsch, die außerordentliclM Erfolge
der bulgarischen Wehrmacht dnrch de» Einzug in Kon«
stanlinopel gekrönt nnd einen sechshundertjährigeu
Traum der Bulgare» erfüllt z» sehe», llber die Enlschei.
dnilg der maßgebenden Stellen l)at man noch leine
Klarheit, allgemein wird aber die Erlmrtnilg geäußert,
daß König Ferdinand und die Regierung sich dein Ver-
langen des Volkes »nd des Heeres »ichl verschließen
werden.

Die bosnischen Vahuen.
Budapest, 8. November. Vei der heulige» gemei».

samen Mlnisterkonserenz wurde in der Frage des Aus-
banes des bosnisch.hercegovinisclM Eiseilbahnnetzes in
allen Punkten eine vollständige Einigung erzielt, 'so daß
nnnmehr dio Voraussetzungeil sür die Einbringung der
betreffenden Gesetzentwürse im bosnisch.hereegovinischen
Landtage nnd in den Legislativeil der beiden Staateil
der Monarchie gcaeben ist.

Dementi.

Petersburg, 8. November. (Tel..AaMnr.) Die au
der Berliner Börse verbreiteten Gerüchte, Ruhland
würde die Reservisten zurückbelMen, entbehren jeder
Begründung. Lant Gesetz endet die Dienstzeit am 31sten
Dezember alten Stils. Ein Aufschub des Termius ist
nicht geplant. Somit fällt die Behauptung von der Ver-
stärkung der Heerespräsenzstärke.

«ecuntwortlicker Meoatteur: Anion H u n , e i.
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" Dine Iagdhiiudin gestohlen.) DicscrUM wurde iil
Nnd^lfswerl cine gctic^erte, <inf den Namen „Hera" hii°
rcnde Iagdhündin mit dcr Marke 3cr. 37 durch eitlen
nnbekannten Dieb entführt.

" lArbciteriransPortc.) Dieferlaqe qinqen nach
Amerika 18 Kroaten und 4 Trainer und nach Wien
W Gottscheer ab. Aus Amerika lehrten 9<> Kroaten
zurück.

^ ^Verloren.) (Hine Zehnkrunenn>.'te, eine Tula-
laschenuhr und ein PMparkassebnch mit einir Einlage

- von 36 X.
* sGefuttden.) Ein Havttuck, ferner ein Klasheber,

eiu Handläschchen mit Geld und ein Woldslnck.

^ ^ ^ ^ ^ Tula ri l ic
stcmistt, um nllen ^ ^ ^ ^ ^ I ^ W '

^ M / Mctallncgcllstülldc» cineu X M ^ ^ ^ W M >
' >M ß lanffllauclnvr» (,uch»;l,l„z ,;u H » W M ^ W ^

^ ^ D « uerlcilicn! I ^ ^ ^ ^ ^ ^ Ä
' ^ » ^ Sulariur, t>ns l»cstc aller / ^ ^ ^ ^ ^ ^ > !^
^ DRX sl,Mia.r» Mctall-^nlzmittrl, / ^ ^ ^ ^ ^ ^ " '
. '>l garattticrt « i j l - > ^ ^ ^ ^ ^ W ^ ^
^ ^ ^ ^ ^ ^ . " u l» i «iurefrciI . ^ ^ ^ ^ I ^ ^ W ^ ^

^ --—--—-^-————-—^——^——^—.^^»»»»^»^»»^^^.
^'! Neuestes von» Kriegöschauplatz. T«c Hilfsbereitschaft
,^ vom Noten Kreu,̂  die tinzlich nach dem Äallan aligegnugeu
ŝ  ist, verwendet eine gruszere Anzalil uon Peroliuaftparatrn mid
/^ Essclizeil m deil ucrschiedlneii Tnlrn d»s ttnensschullftlcches.
.̂ / Sämtliche vospitäler, wo infolge drr Uel'ersnlllliiq eine sonst
5'/ uiiertlä Îichc Atinospl)äre hcrrschen würde, werdcn einer fort»
»!̂ . währenden Drsinf/ltiun und ^ust.ierbesscriin^ uiit Perolin unter»
^ zogen, wodurch der Aufenthalt fur die cnmcn Verwundeten und
^', das Pflegepersonal wesentlich erleichtert isl. (4671 a)

Federleicltf „ Dauerhafter
ele^aij Liber d i e ^ Leder..

*m Vorteile jm*

9ummt CXtsätze
151 sfch edles efnicf - ^

(4li/U) 4 i

« « • • • • • • • • • • • • • • • « • • « • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • I B

3 <2> Soeben erscfifenen and überaß tu fabm <2>

m tJffustrierter tyOörlsßofener Original c

j 0(neipp=0(afender

J Segr.von <IKsgr. cseb. OCntipp u forties, von ^rior'Bon. Qtitfc J

S On tsegantem Tarbendruc&.QtmtcMaggehaftet t, 1KH »*&(• m
• reidien 'Cexi-Ottustraiioncn it {Reic66astig*r, mtertesantir \
I nOnfiati übtr Wasserkur und naturgemäß« Qtbtnswtltt m \

"Öiw. ftösesscße ftucfihdfg., ftempten u. <mün<£vk' I
• IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHi.,. • > • • • • • • • • • • !

U0II6N M niM Mlich 8l)blii88 niMtzn?
So lauu's doch einfach nicht weiter gehen: Tag uud

^ ^ Nacht keine Nuhe; zugeschnürter Hals und doch leine
ernsthafte Krankheit; bellender Husten; Verschleimung,
die sich uicht lösen will, Ich denke, wir versuchen"

> ^ nnn endlich auch einüial init Fays Sodener Pastillen,
^ > die drüben bei Müllers so famos gewirkt haben, damit
> > du endlich auch wieder deine Nachtruhe hast und gesund

wirst. Anna mag einfach eine Schachtel in der Afto»
ttieke odcr Drogerie für itr. 1 25 holen, uud daun
wollen wir mal sehen, ob wir mit der Quälerei nicht
fertig werden. (5208)

lOM IMl l»M,
Der Laibacher Deutsche Turnverein gibt hiemit

bekannt, daß die heurige» 4682 2—1

Tanzülmngsstunden
jeden Freitag uud Sonntag von 8 bis 10 Uhr abends im
Kasino, I. Stock, abgehalten werden.

Erste Tanzstunde Freitag, den 15. November l. I .
Der Tanzunterricht beginnt pünltlich 8 Nhr und

wird deshalb um zeitgerechtes Erscheinen ersucht.

Der Tanzausschusz.

öliucmato.qraph „Ideal." Pr»a,ramm für Emn^ta^,
Sonnlaq und Mmilaq: Mansredonien sNeisefilm); Hei-
tere Venuechslung ^amerikanische Hnnuireske); Arabische
Infamie (spannendes Lüwendrama); Holzflößerei sNa»
tnraufnlchme),' Alles in der Wäsche lamerikauisches ̂ ust-
spielj- Das elfte Gebot oder Störe nicht deines Nächsten
^lillerwochen Mänzendcs Llistspiel in Mei Akten —
nnr abends). — Dienstag: Der lleinc' Däumling l^rii-,-
chen-Echlaqer, kol>.irierl); Die eiserne Hand êqen die
im'ißen Handschnhe 1̂.1 rtsehnnq des ersten Teiles in zn.>ei
Alten- D<tellivdrama ^ - nnr abends). ^687)

* China-Wein mit Eisen *
;"K Hygi«nl*che Au«8t«Uun« Wien 1006: ^P?
^ K Staatspreis und Ehrendiplom zur goldenen Medaille. &
^ ^ &
jgD • • Appetitanregendes, nenren- 2jj_
W ^ ^ st&rkendes und blutrerbes- ' S !
wf H | semdes Mittel für $£
iK J B ^ Rekonvaleszenten = %k
^ ^ I ^ ^ H ^ ' : '"'' ' und Blu^arme S4
^f ^ P J S H i von fcztliohen Autoritäten ^
^ B j ^ ^ m n bestens empfoklen. %£
$ J^^M Vorzüglicher Geschmack, jjjg
JK ^ ^ i S Vielfach prilmitTf. <s «jj
i g t v ^ ~ *^ über 6000 ärztliche Outaohten. §|£
S J.SERRAVALLO,k.u.k.Hoflieferant, Trieste. ^

(5071) 52-46

„Tee in den verschiedenen Ländern". Das
[nterosse, welches dio vorjährige, dio «Geschichte des Tees»
berührende Abhandlung dor bekannten Tee-Importfirma Ed.
Meßmer (Zentrale Frankfurt a. M.) beim Publikum fand,
hat die Firma veranlaßt, dieses Jahr eine wiederum mit
Illustrationen versehene Fortsetzung herauszubringen. Das
beachtenswerte Schriftchen wird allen Interessenten auf
Wunsch gerne kostenlos übermittelt. 3 ,..;• (4669a)

Mit sehr gutem Erfolge wird

MiTTONJlSrt-*——«*""""

^~- " r WSK3B9&U&

ts rf^^k angewendet bei:
| ^W\ E r k r a n k u agen der Lnüwego
£ § % Katarrhen des Rachens
£ ü| g j der Bronchien

M {jš^sjp Lungen nnd Brustfellentzündung.

Niederlage bei den Herren Michael Kastner, Petei
Laaanik und A. Šarabon in Laibaoh. (548) 10—!

< 3 1 Vornehmste
\ ( 1 ) ^ ' J PBÄZISIOHS-UHREH
fjšS&ŠgZr »n ^^en besserest
f^^^Ž^ Uhrenhandlungen erhältlich

Aftt-Wiiz.Hftilll-WllllllinWlllll in Mach.
Heute Tamstag de« i). Nove:uber 1U12

29. Vorstellung LogenAIiouneiuent ungerade
Festvorstellnug zur Erinnernng des 153. Geburtstages

Friedrich Schil lers

Die Braut von Messina
oder die feindlichen Nrnder

Ein Trauerspiel mit CMcn lion Friedrich Schiller

Morgen Sonntag den Itt. November 1»12
30. Vorstellung Logen'Nbonneiuent gerade

Nachmittag 3 Uhr bei ermäßigten Preisen

Die fünf Frankfurter
Lustspiel in drei Akten von Karl Nößler

Abends halb 8 Uhr
31. Vorstellung Logen.Mounement uugerade

1001 Nacht
Operette oon Johann Stranß

„»«»«»»„»»«»«„««»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»'«'««^

z INonatsschvlft/üralleGevieie Z
1 Keswissenb/der titeraturH^Kunst Z

^5 Herausgegeben von 5tarl Muth ::z
^ Jedes Heft 128 Seiten ünd Kunst-Beilagen z
l P r o Quartal M . 4 . - /Probe-Hef te frankoz

^ ^'empien:: Ios.̂ üsei'sche Äuchhandluna:: ̂ tünchen̂ z

s Wie die unabhängige Kritik urteilt: z
I „ A n der Spitze der allaemeinen Zeitschriften undz
»Revuen sieht heute au Äerdreilung und noch niehl«
« an Vedeutunc, das vun öxar! Muth 1903 nennm- z
z dete und herauscie^edene ,buchlaud'." (Germania.) z
3 „Es ist wirilich ein herrliches Prof>rnmm, das Ätuth z
3 auf den erslon Seilen seiner Zeitschrift entwickelte... - l
3 Dies alles machte Hochland' zu der ltlermilch uno,
3tüns!lerisch hochbedeulianisten Ncuue, die unsern,
l übnaen c,lonen Äionatsschrifteu ruhia an die Seite,
«treten tan,:." (Eckart, em deutsches Literalurblan.,,
z^ . . .e in literarisches Organ, dessen Platz unter denz
»cmaelelienlten deutschen Zeitichriftcn ein undestrittenei«
L ist.̂  (Frankfurter Zeitung.) z
3 «Eine Zeitschrift für tief ueranlaate. aeijtic, interessierte z
» Menschen, ^ieine blosze Unterlialtunaslettüre. lm^de".
«zur Fortbildung, Aufwärtsentwicklung, zum " A « z
»zeug im Hiamvf für Ideen uud Ideale beitlnnni. .
. « (Stultaarler militär. Blat ters


